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Hintergrund 

Von 2011 bis 2016 wurden die Hilfen für 

Menschen in Wohnungsnotfällen im Ober-

bergischen Kreis konzeptionell umgebaut. 

Gefördert im Aktionsprogramm „Obdach-

losigkeit verhindern“ des Ministeriums für 

Arbeit  und Soziales des Landes Nord-

rhein-Westfalen (MAIS) wurde dafür ein 

Rahmenkonzept erarbeitet. Das Konzept, 

das die Weiterentwicklung der „Sozialen 

Hilfen Oberberg“ in die „Wohnhilfen Ober-

berg“ beschreibt, beinhaltete vier zent-

rale Maßnahmen: 

- die Zusammenführung der vorhande-

nen Angebote für wohnungslose und 

von Wohnungsnot bedrohte Menschen 

in drei Regionalteams, 

- die Dezentralisierung der stationären 

Hilfen, 

- die Erweiterung der Hilfen um Ange-

bote zur Tagesstrukturierung sowie 

spezifische Hilfen für Frauen mit kom-

plexem Hilfebedarf und junge Erwach-

sene, 

- die verbindlichere Regelung der 

Schnittstellen zu wichtigen Kooperati-

onspartnern vor Ort. 

Darüber hinaus galt es, ein geeignetes 

Verfahren zu entwickeln, um den Umbau-

prozess systematisch zu evaluieren. Dazu 

gehörte nicht nur, neue Erhebungsinstru-

mente zu entwickeln und anzuwenden, 

um die Wirkungsweise der Wohnhilfen 

Oberberg sichtbar zu machen, sondern 

auch, etablierte Vorgehensweisen und 

Produkte (z.B. im Hinblick auf die Daten-

verwaltung und die jährlichen Geschäfts-

berichte) nach und nach anzupassen. In-

haltlich und methodisch unterstützt wur-

den die Verantwortlichen der Diakonie Mi-

chaelshoven dabei von der STADTRAUM-

KONZEPT GmbH. 

Im Jahr 2014 wurde dafür ein Evaluati-

onsteam gebildet, bestehend aus der Ge-

schäftsbereichsleitung, der Teamleitung 

des Regionalteams Nord, dem Statistik-

beauftragten und einem Vertreter der Hil-

fesuchenden. Das Evaluationsteam entwi-

ckelte in zwei Stufen zunächst das Ziel- 

und Indikatorensystem für die Evaluation 

und darauf aufbauend das vorliegende 

Konzept. Für beide Schritte lieferte STADT-

RAUMKONZEPT die Grundlagen, basierend 

auf einer Analyse von Materialien (Rah-

menkonzept, Zwischenbericht, trägerei-

gene Geschäftsberichte etc.). 

Nachdem das Evaluationsverfahren in den 

Jahren 2015 und 2016 erfolgreich ange-

wendet worden ist, wurde es im Herbst 

2016 – mit Start des ebenfalls vom MAGS 

NRW geförderten Projektes „Präventive 

Hilfen“ – um einen Zielbereich erweitert, 

erneut getestet und im Laufe der Jahre 

2017 und 2021 überarbeitet. 

Das angepasste, vorliegende Evaluations-

konzept dient als Leitfaden für die Mitar-

beitenden der Wohnhilfen Oberberg.  
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Teil 1: 

Grundlagen 

Jede Evaluation braucht eine transpa-

rente Grundlage. In einem ersten Schritt 

nahmen das Evaluationsteam und STADT-

RAUMKONZEPT deshalb die fachlichen Ziele 

aus dem Rahmenkonzept unter die Lupe, 

schärften sie und bündelten sie in einem 

Zielsystem (siehe Seite 6). 

Gleichzeitig entwickelten sie für die ein-

zelnen Ziele passende Indikatoren (z.B. 

Anzahl der Anfragen und der Hilfesuchen-

den in den Angeboten, Anzahl und Inhalt 

der Presseberichte, Ergebnisse der Be-

wohnerbefragung im stationären Bereich 

etc.) (siehe Seite 7 ff). 

Unterscheiden lassen sich zum einen sol-

che Indikatoren, die bereits im Rahmen 

der Dokumentationspflicht gegenüber 

dem Kostenträger (z.B. Anzahl der Hilfe-

suchenden) oder dem eigenen Qualitäts-

management (z.B. Zufriedenheit der Hil-

fesuchenden mit den Hilfen) erhoben 

werden. Diese können für die Evaluation 

fortgeschrieben werden. 

Zum anderen werden, um alle gewünsch-

ten Wirkungen des Gesamthilfesystems 

zu erfassen, zusätzliche Indikatoren (z.B. 

Art und Qualität der Kooperation zwi-

schen den Regionalteams und den Akteu-

ren im Oberbergischen Kreis) durch neue 

Informationsquellen (Regionalklausuren, 

Evaluationsworkshop) erhoben. 

Gemeinsam stellen Ziele, Zielkriterien 

und Indikatoren die Bewertungsgrund-

lage für die Evaluation der Wohnhilfen 

Oberberg dar. Dabei sind sie so gestaltet, 

dass sie einerseits das komplexe Gesamt-

hilfesystem abbilden, andererseits hand-

habbar bleiben. Letzteres wird dadurch 

erreicht, dass das Evaluationskonzept 

überwiegend bestehende Informations-

quellen nutzt und diese nur punktuell er-

gänzt. So bleibt der Arbeitsaufwand über-

schaubar. 

Grundsätzlich gilt, dass die für die Evalu-

ation festgelegten Indikatoren noch keine 

Zielmargen enthalten. Um zu bewerten, 

ob die Indikatoren eine positive oder ne-

gative Entwicklung anzeigen, bedarf es 

daher einer strukturierten Diskussion mit 

Blick auf das Zielsystem – einem Evalua-

tionsverfahren (siehe Teil 2). 
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Zielsystem 

Die Wohnhilfen Oberberg arbeiten… 

bedarfsgerecht ergebnisorientiert kooperativ sozialräumlich präventiv 

Ziel 1: 

Die Hilfen werden regel-

mäßig an ihren Standor-

ten angenommen. 

Ziel 2: 

Die Hilfen sind flexibel 

und reagieren auf Be-

darfsveränderungen. 

Ziel 3: 

Die Hilfen berücksichti-

gen die individuellen 

Merkmale, Ressourcen 

und Wünsche der Hilfe-

suchenden und der Be-

wohner/-innen. 

Ziel 4: 

Hilfesuchende und Be-

wohner/-innen werden 

bei der Bewältigung aku-

ter Krisen unterstützt. 

Ziel 5: 

Hilfesuchende und Be-

wohner/-innen erhalten 

Hilfen, in deren Zentrum 

die Normalisierung der 

Lebenslagen steht. 

Ziel 6: 

Der Hilfeprozess wird so 

kurz wie möglich, aber so 

lange wie notwendig 

durchgeführt. 

Ziel 7: 

Die Wohnhilfen Oberberg 

sind im Oberbergischen 

Kreis unter allen relevan-

ten Akteuren bekannt. 

Ziel 8: 

Die Schnittstellen der 

Wohnhilfen Oberberg zu 

anderen relevanten Sys-

temen sind verbindlich 

geregelt. 

Ziel 9: 

Die Wohnhilfen Oberberg 

leisten einen aktiven Bei-

trag zur sozialpolitischen 

Diskussion im Oberbergi-

schen Kreis. 

Ziel 10: 

Die Hilfen werden von den 

Regionalteams organisiert. 

Die Grenzen innerhalb der 

Wohnhilfen sind durchläs-

sig. 

Ziel 11: 

Die Hilfen sind im Sozial-

raum verankert (präsent 

und vernetzt) und zeigen 

sich für diesen verantwort-

lich. 

Ziel 12: 

Die Hilfen sind aufsuchend 

und niederschwellig. 

Ziel 13: 

Die Wohnhilfen Oberberg 

erfahren von bedrohten 

und prekären Wohn- und 

Lebensverhältnissen sowie 

akuter Wohnungslosigkeit. 

Ziel 14: 

Auf eingehende Informati-

onen reagieren die Wohn-

hilfen unmittelbar. 

Ziel 15: 

Die Wohnhilfen Oberberg 

verhindern Wohnungslo-

sigkeit sowie eine Ver-

schlimmerung der Situa-

tion. 
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Zielkriterien, Indikatoren und Informationsquellen 

Bedarfsgerechtigkeit 

Ziel 1: 

Ziel 2: 

 

Ziel 3: 

 

 

Zielkriterien 

Die Hilfen werden regelmäßig an ihren Standorten angenom-

men 

Die Hilfen sind flexibel und reagieren auf Bedarfsveränderun-

gen. 

Die Hilfen berücksichtigen die individuellen Merkmale, Res-

sourcen und Wünsche der Hilfesuchenden und der Bewoh-

ner/-innen. 

 

- Alle Angebote der Wohnhilfen sind angemessen ausgelastet, d.h. 

die Zahl der Anfragen/Hilfesuchenden „passt“ zur Anzahl der vor-

gehaltenen Betreuungs-kapazitäten/Wohnplätze. 

- Die Wohnhilfen sind fachlich, personell, strukturell und räumlich 

so aufgestellt, dass sie ALLEN Hilfesuchenden offenstehen, unab-

hängig von Geschlecht, Alter, Familienverhältnissen, Herkunft, 

Religion, und sonstigen Lebensumständen (z.B. Krankheiten, Er-

nährungsgewohnheiten, Haustiere etc.). 

- Alle Mitarbeitenden der Wohnhilfen arbeiten dahingehend, die in-

dividuellen Merkmale und Ressourcen der Hilfesuchenden zu er-

kennen, zu berücksichtigen und weiterzuentwickeln, und werden 

bei Bedarf dementsprechend geschult. 

- In allen ambulanten und stationären Wohnangeboten der Wohn-

hilfen werden die Hilfesuchenden systematisch nach ihrer Zufrie-

denheit befragt. 

Indikatoren - Ausstattung der Regionalteams (Angebote, Personalstellen, 

räumliche Situation, Sprechstunden, Ausstattung, Mobilität) 

- Anzahl/Art der Fortbildungen je Regionalteam und Anzahl/Art der 

Teilnahme an Fachtagungen/ Gremien/ Netzwerken je Regional-

team 

- Anzahl der Hilfesuchenden je Regionalteam (nach Angebot Ge-

schlecht, Alter, Migrationshintergrund, Einkommensverhältnissen, 

Arbeitsverhältnissen, Wohnstatus vor Aufnahme, Phase/Grund 

der Bedrohung, Hilfeergebnis, Vermittlung durch/nach) 

- Anzahl der Anfragen für das Ambulant Betreute Wohnen sowie 

für den stationären Bereich je Regionalteam 
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- Anzahl der bei den Wohnhilfen bekannt gewordenen und feder-

führend begleiteten Haushalte in bedrohten Wohnverhältnissen je 

Regionalteam 

- Zufriedenheit der Hilfesuchenden mit den Hilfen in den Regional-

teams (nach Funktionsbereichen) 

- Zufriedenheit der Hilfesuchenden mit ihren Einflussmöglichkeiten 

auf die Hilfen in den Regionalteams (nach Funktionsbereichen) 

- Durchschnittliche Verweildauer bzw. Zahl der Beratungsgesprä-

che in den Angeboten je Regionalteam 

- Anzahl und Bewertung der abgebrochenen Hilfen (durch die 

Wohnhilfen/ durch die Hilfesuchenden) 

- Einschätzung der Kooperationspartner zum Hilfesystem der 

Wohnhilfen 

Informations-

quellen 

- Datenverarbeitungssystem 

- Datenblatt „Prävention“ 

- Personalübersicht 

- Ausstattungslisten 

- Übersicht Fortbildungen 

- Befragungen der Hilfesuchenden  

- Bewohnerversammlung/ Bewohnervertretung 

- Beschwerdemanagement 

- Rückmeldungen der Kostenträger 

- Feedback der Kooperationspartner (JÄ, SÄ, JC, soz. Dienste) 

- Bewohnerversammlung/ Bewohnervertretung 

- Hilfeplanverfahren 

- Regionalklausuren/ Evaluationsworkshop 
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Ergebnisorientierung 

Ziel 4: 

 

Ziel 5: 

Ziel 6: 

 

Zielkriterien 

Hilfesuchende und Bewohner/-innen werden bei der Bewälti-

gung akuter Krisen unterstützt. 

Hilfesuchende und Bewohner/-innen erhalten Hilfen, in deren 

Zentrum die Normalisierung der Lebenslagen steht. 

Der Hilfeprozess wird so kurz wie möglich, aber so lange wie 

notwendig durchgeführt. 

 

- Akute Notlagen der Hilfesuchenden (kein Dach über dem Kopf, 

kein Geld für Nahrungsmittel etc. keine medizinische Versorgung) 

werden zeitnah und unbürokratisch gemildert und beseitigt. 

- Die Wohnung und Existenz des Hilfesuchenden wird gesichert, 

z.B. durch die Durchsetzung von Rechtsansprüchen. 

- Die Wohnhilfen vermeiden, Hilfesuchende in Sonderwohnformen 

unterzubringen (Obdachlosenunterkünfte, Substandardwohnun-

gen, stationäre Hilfen). 

- Die Hilfesuchenden werden systematisch und kontinuierlich auf 

eine möglichst selbstständige Lebens- und Wohnform vorbereitet. 

- Bei Hilfeabbrüchen und Wiederaufnahmen werden die Gründe ge-

meinsam mit dem Hilfesuchenden erörtert/systematisch erhoben 

und im weiteren Hilfeprozess berücksichtigt. 

Indikatoren - Anzahl der Hilfesuchenden je Regionalteam (nach Angebot Ge-

schlecht, Alter, Migrationshintergrund, Einkommensverhältnissen, 

Arbeitsverhältnissen, Wohnstatus vor Aufnahme, Phase/Grund 

der Bedrohung, Hilfeergebnis, Vermittlung durch/nach) 

- Anzahl der Haushalte je Regionalteam, bei denen die Lebenssitu-

ation verbessert wurde und ein Wohnungsverlust verhindert wer-

den bzw. eine bedrohte Wohnsituation entschärft werden konnte 

(nach s.o.) 

- Durchschnittliche Verweildauer bzw. Zahl der Beratungsgesprä-

che in den Angeboten je Regionalteam 

- Anzahl und Bewertung der Wiederaufnahmen in den ambulanten 

und stationären Angeboten der Wohnhilfen 
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- Anzahl und Bewertung der abgebrochenen Hilfen (durch die 

Wohnhilfen/ durch die Hilfesuchenden) 

Informations-

quellen 

- Datenverarbeitungssystem 

- Datenblatt „Prävention“ 

- Befragungen der Hilfesuchenden 

- Bewohnerversammlung/ Bewohnervertretung 

- Beschwerdemanagement 

- Regionalklausuren/ Evaluationsworkshop 
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Kooperationsorientierung 

Ziel 7: 

 

Ziel 8 

Ziel 9 

 

Zielkriterien 

Die Wohnhilfen Oberberg sind im Oberbergischen Kreis unter 

allen relevanten Akteuren bekannt. 

Die Schnittstellen der Wohnhilfen Oberberg zu anderen rele-

vanten Systemen sind verbindlich geregelt. 

Die Wohnhilfen Oberberg leisten einen aktiven Beitrag zur so-

zialpolitischen Diskussion im Oberbergischen Kreis. 

 

- Die Wohnhilfen nutzen die etablierten Gremien (Regionaltreffen, 

GPV-Treffen…) und weitere Kooperationspartner zum allgemeinen 

und fallbezogenen Austausch und zur Verbesserung des Hilfean-

gebots im Einzelfall. 

- Die Wohnhilfen Oberberg sind bekannt bei dem Jobcenter Ober-

berg, den Jugendämtern, Sozialämtern, Ordnungsämtern, Amts-

gerichten und gesetzlichen Betreuern, Kliniken, Ärzten, Polizei in 

den kreisangehörigen Kommunen, Gerichtsvollziehern, Schulen 

und Kindergärten, Haus & Grund, Wohnungsunternehmen, JVAs) 

und kooperieren aktiv, um die Strukturen für (auch einzelne) Hil-

fesuchende zu verbessern. 

- Die Wohnhilfen vermitteln ihre Jahresergebnisse und Erkennt-

nisse den Kooperationspartnern, den (politischen) Gremien des 

Kreises, den kreisangehörigen Kommunen und der Öffentlichkeit. 

Indikatoren - Anzahl der Hilfesuchenden je Regionalteam (Vermittlung 

durch/nach) 

- Anzahl und Qualität der der Kooperationskontakte/ Kooperations-

vereinbarungen 

- Präsenz in den regionalen und überregionalen Gremien 

- Feedback der Kooperationspartner (JÄ, SÄ, JC, soz. Dienste) 

- Anzahl und Aktualität der verfügbaren Kontaktdaten zu Akteuren 

der Hilfelandschaft in den internen Datenbanken der Wohnhilfen 

(Verteilerlisten etc.) 

- Art/Anzahl der Presseberichte über die Wohnhilfen 
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Informations-

quellen 

- Datenverarbeitungssystem 

- Datenblatt „Prävention“ 

- Pressespiegel 

- Gremienliste 

- Kontaktdatenbanken 

- Regionaltreffen/ GPV-Treffen 

- Regionalklausuren/ Evaluationsworkshop 
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Sozialraumorientierung 

Ziel 10: 

 

Ziel 11: 

 

Ziel 12: 

 

Zielkriterien 

Die Hilfen werden von den Regionalteams organisiert. Die 

Grenzen innerhalb der Wohnhilfen sind durchlässig. 

Die Hilfen sind im Sozialraum verankert (präsent und ver-

netzt) und zeigen sich für diesen verantwortlich. 

 

Die Hilfen sind aufsuchend und niederschwellig. 

 

- Innerhalb der Wohnhilfen funktionieren die Abstimmung und die 

Vermittlung von Hilfesuchenden reibungslos; Überschneidungen in 

der Fallbetreuung werden vermieden. 

- Die Mitarbeitenden des Fachberatungsdiensts haben Stellenan-

teile für aufsuchende Arbeit und sind regelmäßig in Notunterkünf-

ten, Tafeln und an Szenetreffpunkten präsent. 

- Die Wohnhilfen sind rund um die Uhr für alle Partner im Hilfesys-

tem und Hilfesuchenden ansprechbar. 

- Vertretungsregelungen (Urlaub/Krankheit) sind auch regional-

teamübergreifend möglich. 

- Die Standorte der Wohnhilfen im Kreisnorden, in der Kreismitte 

und im Kreissüden sind fußläufig oder mit dem ÖPNV gut zu er-

reichen, die Fachberatungsstellen sind von außen deutlich als sol-

che erkennbar. 

- Die Dienste kennen die regionalen Kooperationspartner und sind 

ihrerseits bei den Kooperationspartnern bekannt. 

- Die Regionalteams erfassen Daten und Entwicklungen im Sozial-

raum und geben diese an die Kooperationspartner weiter 

Indikatoren - Ausstattung der Regionalteams (Angebote, Personalstellen, 

räumliche Situation, Sprechstunden, Mobilität, Ausstattung) 

- Anzahl/Art der Aktivitäten im /mit dem Sozialraum (aufsuchende 

Arbeit, Teilnahme an Runden Tischen etc.) je Regionalteam 

- Art, Intensität und Qualität der Kommunikation zwischen den Re-

gionalteams und Fachteams 

- Zufriedenheit der Mitarbeitenden mit ihren (neuen) Aufgaben in 

den Regionalteams 

- Anzahl der ehrenamtlich Tätigen je Regionalteam 
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Informations-

quellen 

- Personal- und Ausstattungslisten der Regionalteams 

- Mitarbeitendenbefragung/ Mitarbeitendenjahresgespräche 

- Regionalklausuren/ Evaluationsworkshop 
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Präventionsorientierung 

Ziel 13: 

 

Ziel 14: 

 

Ziel 15: 

 

Zielkriterien 

Die Wohnhilfen Oberberg erfahren von bedrohten und prekä-

ren Wohn- und Lebensverhältnissen sowie akuter Wohnungs-

losigkeit. 

Auf eingehende Informationen reagieren die Wohnhilfen un-

mittelbar. 

Die Wohnhilfen Oberberg verhindern Wohnungslosigkeit so-

wie eine Verschlimmerung der Situation.  

 

- Alle Angebote der Wohnhilfen vermeiden, dass Menschen in Woh-

nungs- und Existenznot geraten. Bei bestehenden existenziellen 

Notlagen sorgen sie für die Überlebenssicherung und eine Ver-

meidung von Verschlimmerung. 

- Alle Angebote richten ihre Hilfen danach aus, dass nach Beendi-

gung der Hilfe die Wohnung und Existenz selbstständig gesichert 

werden können.  

- Die Mitarbeitenden der Wohnhilfen nehmen zeitnah und 

schnellstmöglich – in dem Hilfebaustein Prävention innerhalb ei-

ner Woche nach Bekanntwerden - Kontakt zu den Hilfesuchenden 

auf und machen ein Hilfeangebot. 

- Dem Angebot Prävention gelingt es, Wohnraum zu erhalten und 

akut bedrohte Wohnverhältnisse zu stabilisieren. 

- Die Wohnhilfen vermitteln bei Bedarf in weiterführende Hilfen. 

Indikatoren - Ausstattung der Regionalteams (Angebote, Personalstellen, 

räumliche Situation, Sprechstunden, Mobilität, Ausstattung) 

- Anzahl der bei den Wohnhilfen bekannt gewordenen und feder-

führend begleiteten Haushalte in bedrohten Wohnverhältnissen je 

Regionalteam (nach Anzahl der Personen, Geschlecht, Alter, Mig-

rationshintergrund, Einkommensverhältnissen, Arbeitsverhältnis-

sen, Phase/Grund der Bedrohung, Hilfeergebnis, Vermittlung 

durch/nach) 

- Anzahl der Haushalte je Regionalteam, bei denen ein Wohnungs-

verlust verhindert werden bzw. eine bedrohte Wohnsituation ent-

schärft werden konnte (s.o.) 

- Anzahl und Bewertung der abgebrochenen Hilfen (durch die 

Wohnhilfen/ durch die Hilfesuchenden) 
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- Anzahl und Bewertung der Wiederaufnahmen in den ambulanten 

und stationären Angeboten der Wohnhilfen 

- Anzahl der geschlossenen Kooperationen/ Kooperationsvereinba-

rungen 

- Anzahl der Vermittlungen in weiterführende Hilfen 

Informations-

quellen 

- Datenblatt „Prävention“ 

- Ausstattungslisten 

- Regionaltreffen/ GPV-Treffen 

- Feedback der Kooperationspartner (JÄ, SÄ, JC, soz. Dienste) 

- Kooperationsvereinbarungen 

- Regionalklausuren/ Evaluationsworkshop 
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Teil 2: 

Verfahren 

Das Evaluationsverfahren besteht aus 

fünf Stationen. Nacheinander umgesetzt 

ergeben diese eine Evaluationsschleife 

(siehe Grafik). 

Innerhalb dieser Evaluationsschleife wird 

die Wirkungsweise der Wohnhilfen Ober-

berg erfasst, bewertet und dokumentiert. 

Für das Jahr 2014 wurde in der Zeit vom 

01. Januar 2015 bis zum 30. Juni 2015 

erstmals eine solche Evaluationsschleife 

durchgeführt. Seither wurde das Verfah-

ren jährlich wiederholt (verkürzt auf drei 

Monate – vom 01. Januar bis zum 31. 

März eines Jahres). Teil 2 des Evaluati-

onskonzeptes nennt für jede Station die 

Ziele, Instrumente und Verantwortlichen. 

 

1. Zusammenstellung der 
Daten

2. Interpretation der Daten 
in drei Regionalklausuren

3. Interner 
Evaluationsworkshop

4. Evaluationsbericht

5. Kommunikation in die 
Region und Ableitung von 

Maßnahmen
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Station 1: 

Datenzusammenstellung 

Zum Stichtag 31. Dezember werden alle 

Informationen zu den im Evaluationskon-

zept benannten Indikatoren zusammen-

getragen. Als Datenquellen werden ver-

wendet 

- Statistik aus dem Datenerfassungs-

programm (angelehnt an den Basis-

datensatz der Bundesarbeitsgemein-

schaft Wohnungslosenhilfe zu den Hil-

fesuchenden in allen Angeboten) 

- Erfassung der Ausstattung und Er-

reichbarkeit der Regionalteams (An-

gebote, Personalstellen, räumliche Si-

tuation, Öffnungszeiten) 

- Rückmeldungen aus den Regionaltref-

fen der Wohnhilfen Oberberg 

- Rückmeldungen aus den Treffen des 

Gemeindepsychiatrischen Verbunds 

- Bewohnerbefragung im stationären 

Bereich der Wohnhilfen incl. Haus Se-

genborn und Rückmeldungen aus den 

Bewohnerversammlungen 

- Mitarbeiterbefragung und sonstige 

Rückmeldungen von Mitarbeitenden 

- Pressespiegel 

- Übersicht der Besprechungs- und 

Kommunikationsstrukturen 

- Erfassung der ehrenamtlich engagier-

ten Personen 

- Übersicht der Teilnahme an Fortbil-

dungen und Fachtagungen 

Für die Zusammenstellung der Daten sind 

die Geschäftsführung/Einrichtungslei-

tung, der Statistikbeauftragte und die Re-

gionalteamleitungen verantwortlich. 

 

Station 2: 

Regionalklausuren 

In der zweiten Station werden die gesam-

melten Daten in den Regionalteams vor-

gestellt und gemeinsam interpretiert. Da-

für findet in jeder Region eine Regio-

nalklausur statt, an der jeweils alle Mit-

arbeitenden aus der Region, der Statistik-

beauftragte und die Geschäftsfüh-

rung/Einrichtungsleitung teilnehmen. Or-

ganisiert (Termin, Einladung) werden die 

Regionalklausuren von den Regionalte-

amleitungen in Abstimmung mit der Ge-

schäftsführung/Einrichtungsleitung. 

Für die Präsentation der unter Station 1 

zusammengestellten Daten sind die Ge-

schäftsführung/Einrichtungsleitung, der 

Statistikbeauftragte und die Regionalte-

amleitungen verantwortlich. 

Die Geschäftsführung/Einrichtungsleitung 

wiederum stellen auf den Regionalklausu-

ren für das jeweilige Regionalteam die 

wesentlichen Punkte aus der Bewohner-

befragung, den Bewohnerversammlun-

gen, der Mitarbeiterbefragung, den Mitar-

beiterjahresgesprächen und dem Presse-

spiegel vor. 

Neben der Zusammenführung, Gesamt-

betrachtung und Diskussion der Indikato-

ren aus den Informationsquellen 1 bis 6 

dienen die Regionalklausuren dazu, das 

Bild um weitere qualitative Einschätzun-

gen aus den Regionalteams zu ergänzen. 

Dazu sollten folgende Fragen bereits im 

Vorfeld von allen Teilnehmenden mitge-

dacht und dann im gemeinsamen Ge-

spräch erörtert werden:  

- Wie hat sich die Nachfrage in den An-

geboten des Regionalteams im ver-

gangenen Jahr entwickelt? 

- Wie war das Regionalteam im vergan-

genen Jahr inhaltlich, personell und 

infrastrukturell aufgestellt? 

- Haben sich Bedarfe verändert? 

- Hat sich die Zufriedenheit der Hilfesu-

chenden und der Mitarbeitenden ver-

ändert? 

- Welche Ergebnisse wurden erreicht im 

Hinblick auf nachhaltige Kriseninter-
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vention, Normalisierung von Lebens-

lagen, schnelle erfolgreiche Hilfepro-

zesse? 

- Wie bekannt ist das Regionalteam in 

der Öffentlichkeit und bei den Akteu-

ren im Sozialraum? 

- Welche Aktivitäten im/ mit dem Sozi-

alraum (aufsuchende Arbeit, Teil-

nahme an Runden Tischen etc.) hat 

das Regionalteam verfolgt? 

- Haben sich das Regionalteam und/o-

der  seine Funktionsbereiche weiter-

entwickelt? Warum/ warum nicht? 

- Wie zufrieden sind wir mit den er-

reichten Ergebnissen des zurücklie-

genden Jahres? 

- Welche Veränderungsbedarfe sehen 

wir und wie wollen wir sie angehen? 

- Welche Themen sollten im diesjähri-

gen Evaluationsverfahren unbedingt 

aufgegriffen werden? 

- Inwiefern gab es eine Kooperation 

zwischen den Regionalteam und dem 

Oberbergischen Kreis bei der Sozial-

berichterstattung und Sozialplanung? 

Die Ergebnisse der regionalen Klausur 

werden von einer/einem Mitarbeiter/-in 

des Regionalteams protokolliert. Die Per-

son, die Protokoll führt, sollte im Vorfeld 

benannt und mit dem Vorgehen vertraut 

sein. Es wird ein Verlaufsprotokoll erstellt, 

das möglichst alle Intepretationen doku-

mentiert. Die Geschäftsleitung versendet 

die Protokolle der Regionalklausuren an 

die Teilnehmenden am Internen Evaluati-

onsworkshop. 

 

Station 3: 

Evaluationsworkshop 

In der dritten Station führen die Regional-

teamleitungen, die Geschäftsfüh-

rung/Einrichtungsleitung, der Statistikbe-

auftragte und ein/e Vertreter/-in der Hil-

fesuchenden die Ergebnisse aus den drei 

Regionalkausuren in einem Evaluati-

onsworkshop zusammen. 

Hier bewerten sie die Zielerreichung der 

Wohnhilfen Oberberg auf Ebene des Ge-

samthilfesystems.  

Die Leitung moderiert die Diskussion an-

hand des Zielsystems der Wohnhilfen 

Oberberg. Dazu werden alle Zielformulie-

rungen (siehe Teil 1 des Evaluationskon-

zeptes) auf Plakaten dargestellt. Gemein-

sam wird dann für die jeweilige Region 

und für jedes Ziel eine Bewertung der Zie-

lerreichung vorgenommen und auf einer 

Skala von „Ziel nicht erreicht“ bis „Ziel 

vollständig erreicht“ festgehalten (mit 

Klebepunkten o.Ä.; siehe Beispiel). Um 

eine regionalspezifische Bewertung sicht-

bar zu machen, können farblich unter-

schiedliche Klebepunkte genutzt werden. 
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Aufgabe der Moderation ist es, die Diskus-

sion mit Hilfe der Plakate zu strukturieren 

und von den Teilnehmenden die Begrün-

dungen für ihre Urteile einzufordern. So 

entsteht ein Mix aus indikatorengestütz-

ter Evaluation auf Angebotsebene und der 

qualitativen Betrachtung von Wirkungs-

zusammenhängen auf der Ebene des Ge-

samthilfesystems. Rahmenbedingungen 

und Entwicklungen, die die Wirksamkeit 

beeinflusst haben, kommen zu Tage und 

helfen die Bewertung der Zielerreichung 

über die Zahl der Fälle hinaus zu qualifi-

zieren. 

Die Vorbereitung (Einladung, Erstellung 

der Plakate), Moderation und Dokumen-

tation (inkl. Maßnahmenverfolgungsplan) 

des Workshops übernimmt die Geschäfts-

führung/Einrichtungsleitung, unterstützt 

durch den Statistikbeauftragten. 

 

Station 4: 

Evaluationsbericht 

Zum Stichtag 31. März wird ein Jahres- 

und Evaluationsbericht erstellt. Der 

Bericht speist sich aus den Protokollen der 

Regionalklausuren und des Evaluations-

workshops. Er gibt einen Überblick über 

den Stand der Umsetzung und der Zieler-

reichung im Gesamthilfesystem. Zudem 

werden Schlussfolgerungen für die wei-

tere organisatorische und inhaltliche Ar-

beit in den Angeboten und im System ge-

zogen. Damit ersetzt der jährliche Evalu-

ationsbericht das bisherige Geschäftsbe-

richtswesen der einzelnen Funktionsbe-

reiche. 

Der Bericht besteht aus vier Teilen: 

1. Hintergrund 

2. Die Wohnhilfen Oberberg 

2.1 Angebote 

2.2 Nachfrage 

3. Arbeiten die Wohnhilfen Oberberg… 

3.1 bedarfsgerecht? 

3.2 ergebnisorientiert? 

3.3 kooperativ? 

3.4 sozialräumlich? 

3.5 präventiv? 

4. Ausblick 

Kapitel 2 stellt das Angebotsspektrum der 

Regionalteams und die Nachfrage in den 

Angeboten der Regionalteams dar. Kapi-

tel 3 orientiert sich an den Zielen und 

Zielkriterien des Gesamthilfesystems, 

bündelt die Ergebnisse der Regionalklau-

suren und des Evaluationsworkshops und 

liefert gleichzeitig regionalspezifische In-

terpretationen und Erklärungsansätze. 

Kapitel 4 beschreibt die zentralen Themen 

und Herausforderungen für die Wohnhil-

fen Oberberg und den Oberbergischen 

Kreis aus Sicht der Wohnhilfen. 

Zusätzlich zu dem eigentlichen Bericht, 

der in erster Linie für den Kostenträger 

bestimmt ist, wird eine Kurzfassung 

(White Paper) erstellt und veröffentlicht, 

die in die politischen Gremien des Kreises 

und den Sozialraum weitergegeben wird. 

Ziel ist es, einen aktiven Beitrag zur sozi-

alpolitischen Diskussion im Oberbergi-

schen Kreis zu leisten. 

Station 5: 

Kommunikation 

Der Transfer von Ergebnissen aus dem 

Evaluationsprozess ist Gegenstand der 

fünften Station. Entscheidend ist, dass 

alle Mitarbeitenden und Kooperations-

partner im Gesamthilfesystem über die 

Ergebnisse und ggf. die davon abgeleite-

ten Anpassungen informiert werden. 

Welche Kommunikationswege gangbar 

und dabei besonders geeignet sind, wird 

laufend erprobt. 

Unter anderem wurden die Ergebnisse 

des internen Evaluationsworkshops ei-

nem erweiterten Teilnehmerkreis aus Ko-

operationspartnern und Kostenträgern 

thesenartig vorgestellt und aus verschie-

denen Blickwinkeln offen diskutiert. Teil-



 

Seite 21 von 21 

 

nehmende waren und können auch zu-

künftig sein: Vertreter/-in des Land-

schaftsverbands Rheinland, des Oberber-

gischen Kreises (Gesundheitsamt, Sozial-

amt, Sozialraumplanung etc.) und andere 

relevante Kooperationspartner des Sozi-

alraums. 


